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Onginalflaschen
zu 50 Gr. Fr. 2.25

zu 100 Gr. Fr. 3.50

ngehorigen

und rreunden
im Ausland

ist die «Zürcher Jllustrierte»
jede Woche ein neuer Oruß
aus der Heimat. Bitte, ma=
chen Sie ihnen diese Freude.

Auslands-
Abonnementspveise »

Jährlich Fr. l<5.7o, b^w.
Fr. 19.80, halbjährl. Fr. 8.65,
b^w. Fr. 1o.2o, vierteljähr-
lieh Fr. 4.5o. b^w. Fr. 5.25.

NIZZA Gurgeln Sie richtig
Gidifknofen, Gelenk-
und
Muskelrkeumafismus

Ischias, Lähmungen, nerv,
rheumatisdien Schmerzen,
Neuralgien, Migräne etc.
leidet, schicke sein Wasser
(Urin) und Krankheitsbe-
Schreibung an das Medi-
zin- u. Naturheilinstitut
Niederurnen (Ziegeibrüdte)
Gegründet 1903.
Institutsarzt : Dr. J. Fuchs.

Angst

Nicht nur vom richtigen Gurgelwasser,
auch vom richtigen Gurgeln hängt dur
Erfolg ab.

Sie gurgeln rationell, wenn Sie den Kopf
weit nach hinten beugen, zeitweise auch
nach rechts und nach links seitwärts, wenn
Sie die Flüssigkeit tief in den Rachen
hinuntersinken lassen und ohne zu starkes
Geräusch gurgeln. Bei lautem Gurgel-
geräusch drängt die heraufgestossene
Luft das Wasser nämlich wieder dem Mun-
de zu, und die Flüssigkeit ist nur teilweise
ausgenützt-

Wenn Sie richtig gur-
L k gurgeln Sie spar-

M Ék sam, besonders mit
sansilia, dessen 100
Gramm-Flasche Ihnen
bei normalem Ge-

' '' brauch fast für ein
*d|ifccj|kMp halbes Jahr reicht.

das seit Ober 25 Jahren bewährte

Frauenschutz-Präparat
Von Aerzten begutachtet.

Vollständige Packung Fr. 5.50
Ergänzungstube Fr. 5. —

Erhältlich in allen Apotheken.
Aufklärenden Prospekt erhalten Sie

kostenlos in Ihrer Apotheke.
Patentex-Vertrieb, Zürichs, Dutourstr. 176

Crème „ISOCIÄI
aus aromatischen Kräutern, vorzüglich für die Hy-
giene der Haut, für Massage und Sport, schützt vor
Sonnenbrand. Marke ges. geschützt.Erhältl. in Apo-
theken, Drogerien etc. Fabrik. Isolina Conconi,
Lamone (Tessin) - Reisende gesucht f. die Kantone
der deutschen und französischen Schweiz. Provision
20 0/0. Italienisch in Wort und Schrift erwünscht. das Gurgelwasser für unser Klima

Ein Hausmann-Produkt. Erhältlich in Apotheken.

Die Bauern des Poitou
VON HERMYNIA ZUR MÜHLEN

Ueber der großen Ebene steigt langsam der Mond auf.
In einem fahlen Licht liegen verlassen und tot die Felder.
Fruchtbare, gütige Erde ruft nach dem Samen, auf daß
sie Leben schenken könne, Korn und Brot.

Vor Jahren, da noch nicht Kriege das Land verwüste-
ten, standen hier unter dem roten Erntemond hoch und
golden die Aehren, leuchteten die Wiesen in sattem Grün.
Nun aber sind die Bauern, die Betreuer der Erde, von
Angst gepeitscht in die befestigten Städte geflohen, oder
halten sich in den dichten Wäldern verborgen.

Doch dringt der Atem des Frühlings, der sanfte Wind,
der das Tauen des Eises und das Schmelzen des Schnees

verkündet, auch über die Stadtwälle. Harte Bauern-
gesichter heben sich der Sonne entgegen. Nasen schnup-

pern in die Luft. Sehnsüchtige Bangigkeit erfüllt er-
schreckte, verbitterte Herzen.

Mit einemmal fühlen die Bauern sich hier, zwischen
den lauten Soldaten und holfärtigen Städtern, noch frem-
der, noch verlassener. Diese Menschen, von denen sie in
den Mauern gerade nur geduldet werden, wie man ver-
laufenes Vieh duldet, die sie mit spöttischen Blicken be-
trachten und eine ganz andere Sprache reden, ahnen ja
nicht, was sich jetzt draußen, vor den Mauern und Wäl-
len, begibt. Wissen nicht um das Osterwunder der Natur,
um die Auferstehung vom Tode. Sie zechen und johlen,
sie betreiben ihr Handwerk, das Gebrüll ihrer nächtlichen
Gelage übertönt die Stimme, die nur von den Bauern
vernommen wird.

In engen Gassen, unter giebeligen Dächern, finden die
Bauern sich zusammen. Sie stehen beieinander, plump,
ungelenk. Ihre großen, harten Hände hängen müßig,
schwer herab. Die Not, der ewige Schrecken, die Tage,
da über der Ebene die Brände leuchteten und die Glok-
ken der Dorfkirche wimmernd das Nahen der Feinde
verkündeten, haben sie stumpf gemacht, fast vertiert.
Sie stehen beieinander, heben die Köpfe der Sonne ent-
gegen, ertragen kaum, sie, die so vieles ertragen haben,
die neue Last, die auf ihren Herzen wuchtet. Jeder weiß,
was er sagen, was er in den Frühlingstag hinausschre'en
möchte, aber die Worte haben sich im Gewirr ih> er
Aengste und Nöte verfangen, können sich nicht l e-
freien.

Bis endlich einer sie aus sich reißt, mit schwerer Müh-
sal, mit schmerzlich verzogenem Gesicht, als risse er eine
alte Wunde auf. Ein ganz alter Bauer ist es, gebückt
wie eine knorpelige Weide. Er hebt die Hand, zeigt in
die Ferne, hinweg über die Mauern und Wälle, und sagt
langsam, jedes Wort betonend: «Die Felder rufen.»

Die Bauern blicken einander an. Ihre düstern Gesich-

ter hellen sich auf. Dann jedoch fällt abermals ein Schat-

ten über die harten Züge. Unbeschützt ist die Ebene.
Jeden Augenblick können aus den Wäldern Feinde her-
vorbrechen, Soldaten oder Räuberbanden, und gnade
Gott dem, der ihnen in die Hände fällt.

Der Tag schlummert ein in den Armen der Nacht.
Ueber der großen Ebene steigt langsam der Mond auf.

Sein Licht fällt auf gespenstische Gestalten. Ein langer
Zug bewegt sich durch die Nacht. Aus der befestigten
Stadt kommen die Bauern. Sie lassen hinter sich zurück
Sicherheit, vielleicht das Leben. Sie wissen, was ihnen
droht. Aber mächtiger als alle Angst ist der Ruf der
Erde, der Ruf der Felder.

Wohl zittert die Hand, die den Pflug führt, wohl stol-
pern die Füsse über Erdschollen, wohl schreckt jedes Ge-
rausch, das aus den Wäldern dringt, die Bauern. Doch
fliehen sie nicht. Sie bestellen die Erde. Erst als im
Osten ein roter Schein aufleuchtet und der frische Mor-
genwind zu wehen beginnt, kehren die Bauern zurück
in die befestigte Stadt.

Und nun zieht Nacht für Nacht der gespenstische Zug
über die Ebene. Die Bauern pflügen und eggen und säen.
Sie tragen zurück mit sich in die Stadt das helle Bild
der kleinen grünen Halme, die leise im Winde zittern.

Was kümmert sie nun das Kriegsgeschrei in den
Mauern und vor den Mauern? Was das Klirren der
Waffen? Es dünkt sie fast ein kindisches, wenn auch ein
böses Spiel. Wirklich ist nur die Saat, ist nur die rei-
fende Ernte, ist nur die ewige Erde, die Früchte hervor-
bringt, wirklich sind nur sie, die nicht die Knechte der
Herren und Könige, sondern die Diener der Erde sind.

Die Bauern bestellen die Felder. Die Bauern ernten.
Und fühlen in jeder goldgelben schweren Aehre den
Dank der Erde, der sie die Treue halten.

Mögen andere töten, im Namen Gottes und des Kö-
nigs, sie hüten das heilige Leben, auf daß es Brot gebe
für Kinder und Kindeskinder.

Dies hat sich begeben im Poitou, in den schweren,
herzzerreißenden Jahren, ehe König Heinrich IV. zur
vollen Macht gelangte. Wir kennen die großen Taten der
Heerführer und Staatsmänner jener Zeiten, aber wer ge-
denkt noch der Bauern des Poitou, die die Felder mehr
lieben als sich selbst und die, bedroht von Mord und Tod,
allnächtlich auszogen, um das Leben zu säen, das un-
bezwingliche, unzerstörbare, ewige Leben?
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